
DIE EHESCHLIESSUNG
Geschichtlicher Überblick

Die Eheschließung Z facie ecclesiae“ 1m Mittelalter
Im ersten Teil 115SC1C5 geschichtlichen Überblickes ber die Eheschließung

wurde diese behandelt bis Z Mittelalter 7Z7u den Ausführungen ber die
Eheschließung 1m christlichen Altertum möchte ich berichtigend erganzen,
dafß schon 1n der ersten christlichen eıt iıne Intervention der Kirche bei der
Eheschließung erwähnt wird. Das äalteste Zeugn1s ber das Interesse der
Eheschließung seltens der kirchlichen Obrigkeit ist eın Brief des Ignatıus

den Polykarp, Bischof VO  5 Smyrna. Darın €e1 6S „DIie eleute
sollen die Ehe m1t Wissen des Bischofs schließen, damit S1e (7Ott wohlgefällig
Se1 und icht der Begierlichkei entspringe.“ In diesem lext 1st VO  5 einem
kirchli  en Rıtus ‚WAaTt och icht die Rede, aber schon Tertullian spricht
davon WI1e VOIl einem alten rauch, WEeNN chreibt „Woher soll iıch die
1a nehmen, das SE der Ehe ildern, WE VOT der Kirche
geschlossen, UrTrC die Darbringung des heiligen Opfers bestätigt, mM1t dem
Segen besiegelt IST. WEe. die ngZe. AaLLSAdSEN un der himmlische Vater für'
genehm hält?“ 7Zu diesem ext bemerkt ardına. Schuster In seinem „Liber
Sacramentorum : „Beachtenswert sSind diesem ext zwelı Punkte Die Ehe
wird Orentlı VOI der Kirche eingegangen und S1e wird UrC| die Darbringun
des eiligen Opfers bestätigt die Messe SPONSO et sponsa“ die UrC|
das eucharistische Opfer der beiderseitigen Hingabe e1ın eiliges Siegel auf-
rückt.‘“ Tertullian It dann weiter ausS, da{iß die kirchliche Segnung un!
Schließung des Vertrages VOTL dem Bischof ZWAar nicht wesentliche Bedingungen
für die Gültigkeit der Ehe selen, dafß jedoch die Nichteinhaltung dieser Vor-
schrift chande edeute und 1ne geschlossene Ehe als ungesetzlich angesehen
werde: „Del uns werden geheime, icht 1m ngesicht der Kirche geschlos-
CNe Ehen einahe als Ehebruch un! Unzucht betrachtet.“

Aus diesen lexten ersieht in  w} also, da{fß die Kirche schon se1it den ältesten
Zeiten die Eheschließung der Gläubigen besorgt WAal. Diese Sorge Wal 1m
Mittelalter besonders notwendig. Es WAaäal oft TI e1ıt sittlichen erfalls, SOZ13A-
ler Anarchie un des Bruderkrieges. uch die Ehe Wal das Dier solch traurıger
Zeitverhältnisse geworden. Die Kirche wurde CZWUNZCH, sich auch mıiıt den
bürgerlichen Formalitäten der Eheschließung beschäftigen, ohne jedoch diese
selbst liturgischen Riten machen. S1e mußfte besonders darauf drängen,
dafß die Freiheit des Ehewillens gewahrt un! die Ehe öffentlich geschlossen
werde. Verschiedene Diözesansynoden verlangten, dafß die Priester VOT der
JI1rauung untersuchen sollten, ob nicht etwa eın hehindernis der beabsichtigten
Verbindung entgegenstehe.

Im + und Jahrhundert, ZUut eıit der Wiederbelebung der theologischen
Wissenschaft, mußflte die IT selbst das Wesen der Eheschließng verteidigen.
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Die Scholastiker ehrten auf Grund des römischen Rechtes, daß das Wesen der
Eheschließung eINZIg und allein 1 gegenseitigen Ehekonsens estehe und
betrachteten die übrigen Formalitäten der Eheschließung, selbst die Ofentlich-
eıt derselben, als weni1ger wichtig. Andere hingegen, wWw1e Gratianus
( VOIL }, schrieben dem Brautsegen einen sakramentalen Charakter 7A
ıne Meıiınung, die och 1n englischen Ritualien des un Jahrhunderts
Z USdTUC kommt. Dıese theologischen und kirchenrechtlichen Meinungen
hatten einen groisen Einflufß auf die Gestaltung des JIrauungsrıitus.

Außerhalb OMmMs bestanden verschiedene ebrauche bei der Eheschließung,
4 U welchen sich der 1 Rituale Romanum enthaltene „Ordo Mattiımon11
Sacrtrament entwickelt hat SO estand 1n der Normandie e1in liturgischer Rıtus,
der außerhalb der Kirche vollzogen wurde, die „Benedictio thalami“. Diese
egnung des Brautgemaches geschah en! des Hochzeitstages 1n der
Wohnung des Jungen Ehepaares. Der Priıester segnete zuerst das Brautpaar,
dann die Wohnung, und schliefßlich den Ehering, auch WeCeLn die Brautleute

Vormittag den Brautsegen intra Missam nicht empfangen hatten. Doch
bald wurde diese Segnung als unpassend un!: störend 1n der Festftreude des
Hochzeitstages empfunden. Auch achtete 11a sS1e als unzureichend für die
Ofentlichkeit des heabschlusses Es lag I11ULI1L nahe, dafß in  5 die Segnung der
Brautleute mi1t dem Ehekonsens vereinigte. Um diesem kt die höchstmögliche
Publizität geben, sollte nicht mehr 1m Hause der Brautleute geschehen,
sondern VOT dem Hause G ottes, VOT dem Eıingang der irche stattÄnden. In
diesem materiellen Sınn mMu ina  w den USATUC| „contrahere IN facle ecclesiae“
oder „Aante fores ecclesiae“ oder „ad valvas ecclesiae“ ZUuUerst auffassen.

Die Kirche mu{fßßte 1m Mittelalter ihren SaıaNzZCH Einflufß geltend machen,
die Gleichberechtigung VO  w Braut und Bräutigam erreichen. Die damals

och übliche „Traditio sSpONSade“ bei den Hochzeitsfeierlichkeiten beweist, dafß
die Emanzıpation der Frau ıIn jener elıt och nicht welt verbreitet WAar Beson-
ders bei den (‚;ermanen verbi.:e die Tochter Uunfifer der Autorität des aters
oder der amıilie Der ater oder JeNeT. der das Vormundschaftsrecht ausübte,
schlofß die Verlobung und ahm die „Iraditio sponsae“ VOL. Diese Übergabe
der Braut den Bräutigam WAarl juridisch e1in integrierender eil der Ehe-
schließung. S1e wurde als solche auch 1n die kirchliche Eheschlielßung auf-
SCNOININCN, w1ie 1n England, panlien und 1n der Normandie. SO en
WITr ın einem Missale VonNn York Aa4UusSs dem Jahrhundert die Rubrik „STATUANTUTT
L1r 21 mulier ad hostium ecclesie presbytero et dicatur 110 dos mulieris

deinde detur femina SI 1u1e] ab AaM1CIS aparta INaANUı S1 puella eST,
1 uldua TUAIN 1117 tec1p1lat In Del fide et SU. seruandam et

infırtmam“
DIie Kirche mußte auch die Wichtigkeit des gegenseltigen Ehekonsenses

betonen. Schon iın der frühesten e1ıt hatte S1e den Grundsatz des römischen
Rechtes übernommen: „Nuptias CONSENSUS, NO  a concubitus FaACIE. Im ittel-
alter SCEt7ZIE sich dieser Crundsatz besonders Uurc! die Bemühungen des Petrus
Lombardus durch und die Kirchenrechtler des Jahrhunderts faßten diese
Lehre 1ın die Worte „quld CONTEIACTUS 1am perfectus ST DEr solum CONSENSUM  w
Das Wesentliche bei der Eheschlieisung esteht in der rklärung VO  D Braut und
Bräutigam, daß S1€e einander ehelichen wollen DI1ie des Priesters beschränkt
sich daraur, diese oppelte Willenserklärung veranlassen un! N-
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zunehmen. Aus der Tatsache, da{fß die Kirche 1m Mittelalter für die freie Willens-
entscheidung der Braut beim ingehen der Ehe kämpfen mußte, versteht 1n  5
ZuC, da{ß S1e auf die „ 41ad1t10 sponsae  M4 weni1ger Wert egte, weil diese schr

die ausschließliche Übergabe der Braut durch die Eltern erinnerte.
Die 4T legte SOom1t das Hauptgewicht bei der Eheschließung auf den

gegenseltigen Konsens. Wenn aber das Wesen der Eheschließung e1in Vertrag ist,
mulßste verlangt werden, dafß der Konsens festgestellt un 1n Worten 4a UuS$s-

gedrückt wurde. eTr der klassische Ausdruck „Sponsalia DE verba de DIAE-
sent1  S In der textlichen Formulierung des Konsenses hat die Kirche des Mittel-
alters große Freiheit gelassen. 1e1}12€| überließ S1e der Inıtiative des Priesters,
der den Brautleuten die Worte des Konsenses vorsprach, oder der Kontrahenten
selbst, 1n welche Worte S1e. diese Willenserklärung zleiden wollten Deshalb
Sind aus Jjener e1lit wen1g ieststehende Formeln ekannt anchma: wird 1n
den liturgischen Büchern 1i1ne Formel nahegelegt, w1e „EZO ACC1ID1O
IN meam  e oder: „EZO Petrus UCO t } SC TeC1D1O Bertam IN UXOTEIN, et
tradam me1ıpsum t1bi INn egalem V1TUumM.  e Einzelne Formeln drücken sechr
au die Verpflichtungen AdUS, die inan bei der Eheschließung auf sich nımmt.
Das 1st der Fall 1n einem Rituale VO  = Lüttich aus dem e E939:
diese Formel lautet: „EgZO do fidem Iineam matrimonialem INn fonte

TUAIN hic INAadA11 21 eandem IN legitimam. uxorem ACC1IDIO,
A ]UIO, NUIMqUAM eandem relicturum, DroODpter meliorem,
ditiorem, pulchriorem, nobiliorem, oh um defectum,
TUEIN Deus DOSSELT 21 immiıttere: sed ]Ur0, eliter praestiturum e1, quod
bonus ATItULS eNnetur DPIaestate UXOT1 SUde legitimae IN horam MOTTIS,
1E Deus adjiuvet et Sanctı S Man sieht AUus diesen Texten,
dafß die 1r csechr besorgt War die CENAUC und konkrete Außerung des
Ehewillens seltens der Kontrahenten.

Einen bedeutenden Platz 1m Irauungsritus des Mittelalters ahm die
SeznNung und Überreichung des Ringes 21n Den rauch des Rınges hatten die
(‚ermanen VO  w} den Römern übernommen. Ebenso w1e bei den Römern fand die
Überreichung desselben anfangs bei der Verlobungsfeier Einen Ehering
kannte w} damals och icht. Nur die Braut Thielt den Verlobungsring, einen
Rıng für den Bräutigam kannte icht ISt das Jahr 1300 kam der
Brauch auf, dafß auch der Mann einen Rıng EIuR, während 1n den liturgischen
Büchern, selbst 1m Rituale Romanum, LLUI e1in Rıng, der Ring der Braut, erwähnt
wird. Die CHNSC eziehung, welche 1m germanischen Eherecht zwischen Verlo-
bung und Vermählung bestand, führte bald dazu, die Segnung und Überreichung
des Ringes 1n die Vermählungsfeier aufzunehmen.

OTdlLI1C} der Alpen hatte die Verlobung, ebenso Ww1e bei den Römern, 1B
große Bedeutung erlangt. Sobald diese stattgefunden hatte, die Verlobten
ZUI Ireue verpilichtet, W1e auch bei den Römern der Fall WAarLr Nahmen sS1e
Beziehungen eliner anderen Person auf, wurden sS1e w1e hebrecher bestraft.
Diese, der Verlobung beigemessene Bedeutung führte dazu, daß a} sS1e
Vermählungstage wiederholte, sich dann der Vermählungsritus ansch1io0

Diese Nebeneinanderstellung VOILL Verlobung un Vermählung führte
auch einer Umwandlung der symbolischen edeutung des Rınges Vom
Verlobungsring wurde CT ZU Ehering, das e1 wurde das 1NnnD1 der
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geschlossenen Ehe Die Kirche ahm ih als solchen 1n ihren Irauungsritusauft. Die ältesten ormeln der Segnung des Rınges sind sechr einfach, W1e
jene eines Missale VO  5 SO1sson Aaus dem SE ahrhundert „Cirteator 21 (‚oNnser-

humanı generl1s, dator gratilae SDIrTItalis largitor aeterne Deus permittespirıtum ancLiumM paraclitum In NOMINe DatI1is 2.T filii e.t SD1ITNEUS sSanctı
VERERS anulum. Amen  <E DiIie nrufung des eiligen Geistes, des vereinenden
Bandes der Allerheiligsten Dreifaltigkeit, gibt dieser Benediktionsformel 1nNne
tiete theologische Bedeutung. In einem Segensgebet, enthalten ın einem Ponti-
Kikale der Bischöfe VO  w} ITIier AduUus der ersten des ahrhunderts, wird
auf die geheimnisvolle Verbindung Christi mit sSeilINer Kirche BezugDer ext dieses Gebetes lautet: „Umnipotens sempiterne Deus qu1 desponsastit1bi 5DOMNSAH OV. IN MmMisericordia et miserationibus, enedic anulum 1stum
UL STE1E eXtetrıus famula EUd siıgzgnum OV 5PONSAE DOTTaT Egl manibus SIC 1INterıus
idem eT1 Carıtatem DOTITaATE MeftTeatur.  _- 10’

Auch der Ringwechsel wurde 1m Mittelalter mıiıt Texten und Gebräuchen
umgeben, welche die Bedeutung des Ringes noch deutlicher Z usSsadruck
tachten Der Braäutigam empfing den Ring Aaus der and des Priesters, ih:
der Braut einen Finger der rechten and stecken. Anfangs wurde diese
Zeremonie icht näher durch Rubriken bestimmt. Im ahrhundert jedochwurde der Ringwechse deutlicher beschrieben. Auf die Einladung des Priesters
hin steckte der Bräutigam den Rıng nacheinander die drei ersten Finger der
rechten and der Braut Zuerst den Daumen mi1t den Worten: ID Nomine
Patris  er  2 dann den Zeigelinger, indem sprach: set FT und schließlich

den Mittelfinger mit den Worten: „et SDIiritus Sancti. Amen  €e Dieser Rıtus
War 1m Mittelalter schr verbreitet und wurden verschiedene Jlexte bei dem-
selben verwendet. ach dem Rituale VO  3 Cambrai 4aUus dem TE 1364 autete
die Formel beim Ringwechsel: NN MmMI1t diesem Kinge nehme ich dich
MmMeiner Frau und (xattin und ich vermähle mich MI1t dir 1m Namen des Vaters,der dich erschaffen hat (et SDONSUS anulum 1ın prımo digito], un des
Sohnes, der dich erlöst hat \ponendo 1n secundo digito), und des HeiligenGeistes, der dich erleuchtet hat \ponendo 1n tert10 digito et ib1i permaneat).“ 1'l)

Aus diesen lexten ersieht InNan, dafß eine große orge der irche Wal,die Eheschließungsfeier würdig und lebendig gestalten: S1ie gab dem Ringeinen bedeutenden Platz 1n diesem Ritus, versah ihn mıit einer ©1 und ieß
ih unter Gebeten und Zeremonien überreichen, die se1ine symbolische Bedeu-
(ung besser hervorhoben Den Brautleuten wurde 1n diesem Rıitus 1ne bedeu-
tende aktive eingeräumt. Diese Formalitäten beim Volke sehr
beliebt, wodurch die Brautmesse mehr und mehr 1n den Hintergrund gerücktwurde. Weniger eifrige Gläubige begnügten sich mıiıt einer Irauung ohne
Brautmesse. Verschiedene Diözesansynoden en eshalb immer wieder auf
die Wichtigkeit der tTautmesse hingewiesen.

Wie geschah die Eheschließung 1 Mittelalter IM facie ecclesiae“? Nach
einem Missale VonNn Rennes 1n Frankreich a4us dem Anfang des Jahrhundertsvollzog sich der Ordo ad benedicendum SDONSUM Al DOoNsamMm  —+ 1n folgenderWeise: Bekleidet mıiıt Ibe und Stola begab sich der Priester AABE Eingang der
Kirche, sich das Brautpaar mit den Verwandten und Freunden eingefundenhatte Nachdem das Brautpaar mıit Weihwasser besprengt hatte; erkundigtesich miıt pastoraler Klugheit, ob S1e die Ehe ach den bestehenden (Gesetzen
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eingehen wollen, GT vergewisserte sich, dafß s1e nicht verwandt se1en, und
ermahnte S1E, als christliche Eheleute ihre Pflichten getreu ertüllen

Darauf Iud die Eltern der Braut e1N, ihre Tochter dem Bräutigam, der
Gewohnheit gemäß, übergeben (Traditio sponsae]). Den Bräutigam forderte

auf, sSe1In Hochzeitsgeschenk übergeben, worüber ın Gegenwart er
Anwesenden ıne Urkunde verlesen wurde. Darauf tolgte die eigentliche Ehe-
schließung 3ENEM den Austausch des Ehekonsens seltens der Brautleute, wobei
der Bräutigam der Braut 1 Namen der Allerheiligsten Dreitaltigkeit einen
geweihten Rıng den Ringfinger der rechten and steckte. Der Bräutigam
übergab dann der Braut e1n Geschenk, bestehend aus ein1gen Old- oder Silber-
stücken, Je ach selinem Vermögen, welche der Priester vorher eweiht hatte
er Priester sprach anschließend das 1n den liturgischen Büchern enthaltene
Segensgebet.

Nun ega a} sich In Prozession 1n die Kirche, wobei der 127 Psalm
wurde. Die Brautleute beim Einzug 1n die Kirche brennende

Kerzen, die sS1e bei der Opferung dem Priester überreichten. Vor dem D
Domini“ wurde der chleier ach alter ewohnheit ber S1e ausgebreitet, wäh-
rtrend die Braut den Brautsegen empfing. Zum Schluß rhielt der Bräutigam
VO: Priester den Friedenskuß, den dieser dann seiner Braut gab 'l2)

Wenn WIT den Rıtus der Eheschließung „ facie ecclesiae“, wWw1e 1mM
Mittelalter gebräuchlich WAar, betrachten, uns äUt, die alte Ver-
lobungsfeier 1 Kreise der Familie ZUT Vermählungsfeier geworden ist. Die
„Sponsalia de futuro“ Sind „Sponsalia de Draesent1i” geworden. Nur die FGCX-
Erarmum Unct10  en das Reichen der rechten and seltens der Brautleute, eNtsStam m:
der alten Vermählungsteier. Diese verschiedenen Rıten sind größstenteils 1n das
Rituale omanum VO  5 1614 aufgenommen worden.

All diese Gebräuche hatten den Zweck, das sakramentale Geheimnis
verdeutlichen, das 1 Augenblick des gegenseltigen Konsenses verwirklicht
wurde. ( Land, beinahe jede D1iözese, hatte EISECHE Hochzeitsgebräuche. DIie
große Verschiedenheit der Irauungsriten Warl jedoch nicht ohne Getahr Es War
leicht möglich, da{fß abergläubische oder ächerliche Gebräuche sich 1n den TIrau-
ungsritus inschlichen Manchmal mußten Diözesansynoden solche Mi(ß-
bräuche einschreiten. Mıiıt em Nachdruck wI1es die Kirche immer wieder darauft
hin, dafßß die Ehe e1in eiliges Sakrament sel, das auch heilig behandelt werden
mMUusse.
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